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10». Jahrgang

Weiler schwere Kömpse bei Aachen
Abrvehrerfolge im Norde« der Weftfro«t ««d westlich der Bogese» — Hohe Verluste der Anglo -Amerika«»»

Berlin,  13. Okt. „Wir habe« uns mit dem Ultimatum
an die deutsche Besatzung von Aachen lächerlich gemacht", ge¬
stand am Mittwoch eine Londoner Meldung ein. „Die Deut¬
schen hatten Gelegenheit, uns ihre Mißachtung zu zeigen und
den entschlossenen Kampfwillen ihrer Soldaten erneut zu be¬
weisen. Das Ultimatum war militärisch wie psychologisch
schlimmer als nutzlos, zumal Aachen nicht einmal wirklich ein-
gcschloffen ist".

Auch am Donnerstag gelang es den Nordamerikanern
trotz starker Angriffe nicht, den Ring um Aachen zu schließen.

am Vortage beiderseits der Verbindungsschleusc zum
Aachener Frontvorsprung in die Verteidigung gedrängte Feind
versuchte die Initiative dadürch wieder an sich zu reißen, daß
er seine auf schmalen Abschnitten znsammengeballten Kräfte
durch starke Bomberverbände unterstützte. Diese Aenderung
der Taktik ist ein neuer Beiveis dafür, daß die Nordameri-
knner ihre Infanterie - und Panzertruppen erst dann vorzu¬
schieben wagxn, wenn sie sicher zu sein glauben, keiire größeren
Verluste zu erleiden. Unsere Flieger warfen sich den feind¬
lichen Luftstreitkräften sofort mit aller Energie entgegen und
splitterten in schweren Luftkämpfen die anfliegenden feind¬
lichen Verbände auf. . Als der Bombereinsatz nicht den ge¬
wünschten Erfolg brachte, nahm der Feind seinen schweren
Artilleriebeschuß wieder auf. Aber wieder unterliefen unsere,
zu Gegenstößen übergehenden Truppen das feindliche Sperr¬
feuer, drückten die Nordamerikaner am nördlichen und nord¬
östlichen Sperriegel zurück und hielten die von Süden her bei
Haaren und Verlautenheide schwerpunktmäßig angreifcnden
Kräfte in hin- und herwogenden Kämpfen auf. Die Vertei¬
diger pon Aachen selbst schafften sich Luft, indem sie östlich
der Stadt die feindliche Einbruchsstelle in dem Jndustrie-
gelände „Rote Erde" beseitigten. Die Lage blieb somit im
wesentlichen die gleiche wie am Vortage.

Trotz der Schwere der Kämpfe bei Aachen hat das Ringen
um diese vor den Westbefestigungen liegende Stadt mehr eine
symbolische als eine operative Bedeutung. Die außerordentlich
schweren Verluste der Nordamerikaner sind der Maßstab für
den Fanatismus der Verteidiger. Auch wenn es dem Feind

gelänge, Aachen einzuschließen, so würde es damit zunächst nur
zum vorgeschobenen Stützpunkt der die Westgrenze beschützeir¬
den Befestigungen. Das Ziel der Angreifer, die verlorene Be¬
wegungsfreiheit zurückzugewinnen, wäre damit aber in keiner
Weise erreicht.

Eine größere Bedeutung kommt dagegen den Kämpfen
um die Scheldemünöung zu. Hier versuchen die Anglo-Ameri¬
kaner den ihnen bisher fehlenden frontnahen Nachschubhafen
zu gewinnen. Auf Antwerpen gestützt, könnten die feindlichen
Armeen, die sich im niederländischen Raum, teilweise aber auch
bei Aachen konzentrieren, den Versuch machen, den Nordteil
der Westfront wieder in Bewegung zu bringen. Unseren Ab¬
wehrerfolgen im Mündungsgebiet der Schelde, wo unsere
Truppen die Ausweitung des feindlichen Landekopfes gegen,
über Vlissingen verhinderten, eine vortägige Einbruchsstelle
am Leopol-Kanal beseitigte» und an der Landbrücke zur Halb¬
insel Südbeverland vorgcdrungene feindliche Panzer zurück¬
drückten, kommt daher Bedeutung zu.

Hinter unseren Abwehrerfolgen im Südteil der West¬
front  steckt ebenfalls mehr als auf den ersten Blick erkennbar
ist. Der Zusammenbruch starker feindlicher Durchbruchsangriffe
im Raum nördlich und nordöstlich Nancy,  wo sich der
Feind bei vergeblichen Angriffen gegen unseren Frontvor¬
sprung bei Nomeny  und gegen den Sperriegel zwischen
Seille und Rhein—Marne -Kanal verblutete, bedeutet zugleich
das erneute Scheitern des Versuches, die in den letzten Wochen
verlorenen Aufmarschbasengegen das Saargebiet zurückzuge¬
winnen. Durch die auch im zweiten, beiderseits Rs -mire-
mont  liegenden Schwerpunkt der südlichen Westfront, erziel¬
ten Abwehrerfolge unserer Truppen ist der Gegner, der hier
unter rücksichtsloser Aufopferung französischer .Kolonialtrup¬
pen angriff, weiterhin so wirksam abgeriegelt, daß er auch
hier seine Bewegungsfreiheit gegen die südlichen Paßstraßen
der Vogesen nicht wiederzugewinnen vermochte. Der zähe
Widerstand und die oft in tollkühnen Unternehmen geführten
Gegenschläge unserer Truppen nehmen dem Feind in den west¬
lichen Vogesen, trotz seines bedeutenden Kräfteeinsatzes, die
Initiative immer wieder ans der Hand.

AurH die noch anhaltende Panzerschlacht in der südunga¬
rischen Putzt« ist dir Schwungkraft des großen bolschewistischen
Vorstoßes nach Ungarn hinein gehemmt worden. Die Kämpfe
entwickeln sich zu noch größerer Härte. Im Zusammenprall der
gegnerischen Verbände blieben südwestlich Debrecen erneut 44,
westlich Großwardein 19 und an anderen Stellen zahlreiche
weitere feindliche Panzer vernichtet liegen, sodaß unsere Trup¬
pen in dieser Schlacht seit dem 8. iv. bisher 257 feindliche
Panzer abgeschossen haben. Als Folge dieser hohen Verluste
verdichteten sich die Kämpfe mehr «nd mehr an einzelnen
Brennpunkten, so daß die Bolschewisten nicht mehr genug
Kraft fanden, ihren Druck nach Westen über die Theiß in
breiter Front aufrecht zu erhalten. Auch wenn sie an einigen
Punkten durch schnelle Verlagerung der Stoßrichtung noch
Vorteile gewinnen konnten, mußten sie dgch bereits an änderen
Abschnitten dem Gegendruck der deutschen und ungarischen
Truppen weichen, Sie den Feind in heftigen Kämpfen von
seinen Hauptzielen abörängten.

Die zwischen Donau und unterer Morava versammelten
bolschewistischen Kräfte ' hielten ihren Druck in nordwestlicher
Richtung aufrecht und suchten außerdem über die Morava nach
Westen und in Richtung Nisch nach Süden vorzurücken. Doch
auch hier stand der Feind bereits stark unter der Wirkung
unserer Gegenmaßnahmen. Beiderseits Klausenburg
griffen die Sowjets mit verstärktem Nachdruck an, um auch von
Siebenbürgen her in die ungarische Schlacht einzugreifen. Sie
wurden auch hier abgeiviesen oder aufgefangen und kamen
nicht weiter. Zugleich nahmen die Bolschewisten mit frisch
hcrangeführten Kräften ihre Angriffe gegen die Pässe der Ost-
Beskiden wieder auf. Obwohl sie an den Schvierpunkten
sechs- bis siebenmal in Bataillons - bis Regimentsstärke vor¬
stießen, wurden sie im wesentlichen abgeiviesen. Damit blieb
auch der Versuch des Feindes, von Norden her in die Theiß-
Ebene einzudringen, wiederum stecken.

Ein ähnliches Bild konzentrischer, aber erfolgloser Opera¬
tionen mit dem Ziel, sich nach Ostpreußen  hineinznschie-

Nene VurAbrnAsveesuAe i>
Auf dem italienischen Kriegsschauplatz  setzten

die Nordamerikaner am Donnerstag im Apennin ihre Angriffe
nnt örtlich stark zusammengefaßten Infanterie - und Panzer¬
kräften fort, die ununterbrochen wie Rammböcke gegen unsere
Front vorstießen. Stärkstes Artilleriefeuer und pausenlose An¬
griffe zahlreicher Schlachtflieger, mittlerer und schwerer Bom-

--^ brstützten die Unternehmungen des Gegners, der ohne
Rücksicht ans seine hohen Ausfälle mit Gewalt seinen Durch¬
bruch durch die deutsche Verteidigung erzwingen wollte. Der
Erfolg war ihm jedoch auch diesmal wieder auf der ganzen
Lnne versagt.

.. Harte, wechselbolle Kämpfe entwickelten sich besonders
nördlich und nordöstlich Monzuno  sowie südlich Loiano.
An der Straße Loiano^ Pianoro konnte der Feind zunächst
etwas Boden gewinnen und ' zwei Höhen beiderseits der
Straße besetzen,^von denen ihn unsere Grenadiere aber in so¬
fortigen Gegenstößen wieder Vertrieben. Zahlreiche Gefangene
blieben hierbei in unserer Hand. Das schwere Ringen im
lcaum des Monte Delle Formt  che hielt ebenfalls wäh-

ben, boten die Angriffe der Bolschewistenzwischen War¬
schau und Li bau.  Nördlich Warschau griffen sie nach kurzer
Artillerievorbereitung mit drei frisch herangeführten Divi¬
sionen erneut an, aber schon unsere Artillerie zerschlug den
größten Teil der Stoßtruppen . Ein Einbruch wurde durch so¬
fortigen Gegenangriff beseitigt. Bei Rozan  führte der Feind
seine schweren Angriffe mit starken Infanteriekräften und
etwa 60 bis 70 Panzern fort , setzte aber auch jetzt noch nicht
seine vollen PanzerLereitstellungenein. Gegen den zähen Wider¬
stand unserer Truppen , die ihm schwere Verluste beibrachten,
konnte er seine Linien geringfügig vorverlegen, wobei auch
der Ort Rozan selbst in seine Hand fiel. Hart westlich Nowo-
grad  kam es ebenfalls wieder zu heftigen Kämpfen.

Der Hauptdruck der Sowjets gegen Ostpreußen lag, wie
an den Vortagen, nördlich der Memel. Hier verhinderten un¬
sere Truppen beiderseits der Straße Tauroggen—Tilsit den
Durchbruch, den die Bolschewisten unter Einsatz von zwei Ar¬
meen und der Masse eines Panzcrkorps versuchten. Unsere
Artillerie brachte dabei durch hervorragende Feuerwirkung dey
größte« Teil der Angriffe noch während der Entfaltung zum
Scheitern. Nur nördlich der Straße gelangen dem Feind
einige Einbrüche, gegen die sich sofort Gegenangriffe unserer
gepanzerten Kampfgruppen richteten. Die Bolschewisten wur¬
den aufgefangen, durchgebrochene Gruppen von ihren Verbin¬
dungen abgeschnitten. Im Zuge unserer weiteren Gegenmaß¬
nahmen gewann auf dem Ostufer der Nutz ein eigener Angrifs
Boden.

Im Nordteil der Ostfront  hielten dagegen die
schweren, wenn auch örtlich begrenzten Kämpfe an. Südlich
Li bau warfen unsere Gegenangriffe die Bolschewisten meh¬
rere Kilometer zurück. Gegen Riga  führten die Bolscbewiiren
wieder Angriffe mit starken Kräften. Sie wurden unter Ab¬
schuß zahlreicher Panzer abgewiesen. Auch au? Oesel  setzten
sie ihre heftigen, aber erfolglosen Angriffe fort . Sie brachen
am Widerstand unserer Grenadiere und Pioniere sowie im
Feuer der Marineartilleristen blutig zusammen.

>MitteMalie« abgeschlagen
rend des ganzen Tages an. Fünf Mal wiederholten die
Nordamerikaner ihre Angriffe, die sämtlich an der Abwehr¬
bereitschaft und Standhaftigkeit unserer tapferen Verbände
scheiterten. Beiderseits Sassoleone  vermochte der Gegner
erst nach mehrmaligen Vorstößen einige geringe örtliche Ge¬
ländegewinne zu erzielen, die unsere Truppen in mehreren
Gegenunternehmungen aber wieder beseitigten.

»
Im westlichen Küstenabschnitt setzten die Nordamerikaner

ihre vergeblichen Aufklärungsvorstöße gegen unsere Stütz¬
punkte und vorgeschobenen Sicherungsstellungen fort . Im
Adria-Abschnitt kam es bet einem stärkeren Angriff der Briten
im Raum von Monteleone  zu heftigen, hin- und her¬
wogenden Kämpfen, die ihnen jedoch auch keine nennens¬
werten Erfolge brachten. Unsere Batterien zerschlugen wieder¬
um starke feindliche Bereitstellungen nördlich Longiano und
an der Küste des adriatischen Meeres. Sie bekämpften außer¬
dem mit guter Wirkung, Uebersetzversuche der Briten über
den Fiume Cino.

Um-en höchsten Preis
„Der Lohn des Opfers unseres heldenmütigen jungen

Geschlechts wird im Sieg zur stolzen und freien Zukunft
unseres Volkes und nationglsozialistischen Reiches führen."
Mit diesem Satz schloß der Führer die Botschaft an sein«
Hitlerjugend, mit der er ihr seinen Stolz über das über¬
wältigende Ergebnis der freiwilligen Meldungen des Jahr¬
gangs 1928 als eines leuchtenden Beispiels kämpferischer
Gesinnung und fanatischer Einsatz- und Opferberettschaft be¬
kundete. Mit diesem Satz aber hat der Führer gleichzeitig
auch den Preis  aufgezeigt, um den der Kampf des deut-

., ichen Volkes geht. Denn dieser Kampf geht in der Tat um
Leben oder Sterben unseres Reiches, um Sein oder Nicht¬
sein unseres Volkes, um Freiheit oder Versklavung einesjeden einzelnen unter uns.

.Was Seine Majestät, der USA-General Dwight Eissn-
hower, als Oberbefehlshaber der Jnvastonstruppen in seiner
bombastischen Proklamation dem deutschen Volke verkündet«,
was seine Generäle den wenigen Deutschen, die sich im
Westen Sem Zugriff der Besatzungstruppen nicht entziehen
konnten, wiederholen, ist nichts anderes, als die AnkÜndi»
gung der absoluten Vernichtung,  die .mit allen
Mitteln unter der Führung sadistischer Judengehirne tnS
Werk gesetzt werden soll und — daran ist auch nicht de«
leiseste Zweifel mehr möglich— jn die Tat umgesetzt würde,
wenn Deutschland dem Ansturm seiner Feinde im Westen
und Osten erliegen würde. Die Einäscherung des kleinen
Grenzortes Wallendorf  durch die christlichen Soldaten
Eisetthowers ist ein erstes praktisches Beispiel  da¬
für, wie gut diese Gangster und Banditen die Befehle und
die innersten Wünsche des Juöenknechts Roosevelt verstan¬
den haben und mit welcher sadistischen Grausamkeit sie dies«
Wünsche in die Tat umsetzen. Diese Nieöerbrennung deut¬
schen Eigentums, das Haus um Haus und Hof um Hof von
diesen Banditen angezünöet wurde, während Männer und
Frauen , Kinder und Greise wehrlos der Vernichtung ihres
Eigentums zusehen mußten, reiht sich würdig an die unzäh»
liaen Beisviele sadistischer Grausamkeit an, mit der ameri¬
kanische und britische Piloten als Terrorftteger , als Mör-
serverein und als Wohnblock-Knacker Brand und Mord in
deutsche Städte trugen. Hier wird wahrhaft die Auslöschung
Deutschlands, seine Ausradierung von der Landkarte, dt«
Vernichtung seiner Heimstätten praktisch demonstriert, wie
sie der Morgenthau-Plan in der Theorie als das einzige
Mittel bezeichnet hatte, ein Wiedererstarken des Reiches
zu verhindern. Sie ist ein Ausfluß jenen Geistes, mit dem
ein Gesinnungsverwandter des Juden Kaufmann dessen
Sterilisterungspläne soeben durch den Vorschlag einer Ver¬
dünnung des deutschen Blutes und einer Mischung der
Deutschen mit anderen Bolksitämmen böchst sinnvoll er-
aänzt bat.

Die Nieöerbrennung von Wallendorf iß aber auch Bei¬
spiel für jenen Geist, mit dem Stalins Busenfreund Ehren¬
burg in seinem Zukunftsroman die Verwandlung
Deutschlands in eine einzige endlose Wüste
ajs das Ziel dieses Krieges bezeichnet hatte. Die Gesin-
nungsverwandtschaft zwischen den bolschewistischen Mord¬
brennern und den plutokratischen Brandstiftern konnte nicht
deutlicher dokumentiert werden, als dies in Wallenöors
wiederum geschah. Denn auch den Bolschewisten folgen
überall, wo sie ihren Einzug hielten, Mord und Brand aus
dem Fuße. Man braucht nur die Meldungen eines einzi¬
gen Tages über das Wüten der sowjetischen Horden in de»
besetzten Teilen Ungarns , in der nordöstlichen Slowakei, in
Rumänien, Polen, den baltischen Staaten und Finnland
sich vorüberziehen zu lassen, üm zu e "ennen, daß die Gei¬
steshaltung der christlichen Soldaten Noosevelts und Chur¬
chills die gleiche ist, die auch die bolschewistischen Mord¬
brenner bet ihren Schandtaten leitet, daß hier wie dort mit
derselben Methodik Leben und Eigentum der Besiegten miteiner Brutalität verntlbtet wird, die aus dem blinde»
Haß des Judentums gegen alle national-
bewußten Volks st ämme  allein ihre psychologisch«
Erklärung findet und den Weltsuöen als Anstifter
und treibende Kraft  bet dieser Vernichtungskktion
auf das deutlichste erkennen läßt. Dieselben Elemente, dis
ihren eigenen Völkern nur Arbeitslosigkeit als Frucht die¬
ses Krieges prophezeien können, die noch im Kriege selbst
in ihren Ländern soziale Verhältnis^ dulden, die zum Him¬
mel schreien, während ste selbst in cm Wohlleben ohne
Grenzen die Dividenden verprassen, für deren Steigerung
in ungemessene Höhen ihre Soldaten auf den Schlachtfelder»
bluten dürfen, entfesseln überall, wo ihre Söldner Fuß
fassen, das Chaos und die Vernichtung, nur um in ihrem
satten Genuß nicht noch einmal durch junge Nationen auf-
qescheucht zu werden, die ihr Recht auf ein bescheidene-
Leben mit der Waffe in der Hand zu ertrotzen versuche«
mußten.

Den erbarmungslosen Vernichtungsplänen dieser Geg¬
ner setzte der Führer die Forderung entgegen, immer fana¬
tischer diesen Krieg für ein Reich zu führen, in dem di«
deutsche Jugend einmal in Ehren arbeiten und leben soll.
Wie die deutsche Jugend , so hat auch das ganze deutsche
Volk diesen Ruf verstanden. Es wird den Kampf um Sei«
oder Nichtsein siegreich burchstehen, denn es weiß, baß dieser
Kampf um den höchsten Preis  geht» der kür «in Volk
auf dem Spiele stehen kann.

Rene Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬

zes an : Generalmajor Franz Sensfutz,  Kommandeur
einer Infanterie -Division: Oberst Heinrich Hannibal,
Kommandeur eines Polizei -Schützen-Regiments : Major
d. R. Karl August Lieb er  ich, Kommandeur eines Nach¬
schubstabes: Hauptmann d. R. Fritz Nökel,  Bataillons¬
führer in einem schlesischen Panzer -Regiment: Hauptmanr
d. R. Wilhelm Grünwald  t, Bataillonskommandeur t»
einem württembergisch-badischen Panzer -Grenadier-Regt
ment: Unteroffizier Johann Hoch, Zugführer tn einen
Grenadier-Regiment.



Probe aufs Exempel
Deutsches Gre«zd»rs vo» USA-Trnppe« de« tkddoße«

gleichgemacht
Amerikanische Truppe« habe« de» Grenzort Wallen»

dorf  im Sauerbrückenkops, i« de« sie vorübergehe«d ei«»
gedruugeu wäre«, oh«e jede« Grund vor de« Auge» der
Einwohner angezüudet »ud « iedergebrauuL  Ei «»
gelue amerikanische Soldaten ginge« vo» Gehöft z« Gehöft»
«arsen ««gezündete Strohwische i« die Scheune«, damit
bas gesamte Hab und Gut »iederbraunte. Die Einwohner¬
schaft selbst mutzte anf einer naheliegende» Wiese zwei St ««»
de» mit erhobene« Arme« zusehen» wie vor ihre« Auge«
das Heimatdorf »iederbraunte. Auf der Wiese befanden
sich Einwohner vo« 7ü Jahren bis herunter zu zwei Jahre «.
Diejenige« Häuser, die nicht richtig abgebrannt waren, wnr»
de« am nächste« Tage vo« de« amerikanische» Soldaten end¬
gültig eingeäschert.

Das Schicksal von Wallenöorf ist uns der eindeutigste
Beweis dafür, baß der Gegner iy jeder Form Sie von
Morgenthau aufgestellten Parolen auch tatsächlich verwirk¬
licht. Ganz Deutschland würde in eine Wüste verwandelt
werden, seine Dörfer würben verschwinden, seine Städte in
Schutt und Asche gelegt werden, gelänge es den Feind,
jemals Deutschland zu besetzen. Das Beispiel Wallendorf
kann und wird unS nur erneuter Anlaß sein, mit aller
Verbissenheit und mit einem ungeheuren Fanatismus deut¬
schen Äoden gegen den Feind inr Westen sowohl wie im
Osten zu verteidigen. Der gnadenlose Krieg zwingt uns
dazu, unsere letzte Kraft einzusetzen. Unsere deutschen Sol¬
daten werden dem Feind die Antwort für Wallenöorf nicht
schuldig bleiben! ,

Bandenkrieg gegen Franco
Die rotspauische« Umtriebe in Siidfraukrcichl

Um im südfranzösischen Grenzgebiet das durch die Um¬
triebe der rotspanischen Banden geschaffene Chaos nicht über¬
hand nehmen zu laßen, mußten sogar schon amerikanische
Truppen zu Sicherungszwecken an die Grenze abkomman¬
diert werben. Seit der Besetzung Frankreich durch die Anglo-
Amerikaner haben sich die Provokationen der  so -w-
etspantschen Banditen  gehäuft . Angehörige der
MI hatten in Paris eine Reihe von Gebäuden gestürmt,
ie sich im Besitz des spanischen Staates befanden. Der spa¬

nische Generalkonsul und prominente Mitglieder der spani¬
schen Kolonie wurden attackiert. Sie mußten im Hotel Bri¬
stol Zuflucht nehmen, wo sie von spanischen Bolschewisten,
beschössen und belagert  wurden . Erst nach Inter¬
vention der amerikanischen Besatzungsbehörden wurden die
Gebäude der spanischen Botschaft geräumt und die im Hotel
Bristol eingeschloffenen Spanier befreit. Die spanischen
KopsulatsgebSude in Toulouse  und Pau  wurden von
Rotspaniern gestürmt und geplündert.

In letzter Zeit haben die Rotspanier starke Banden be¬
waffneter FAJ -Leute an der spanisch - französischen
Grenze  konzentriert, Sie unter dem Befehl des Schusters
Lamllio Delarosa,  der sich selbst zum Oberst ernannt hat,
vor einige» Tagen versuchten, in die spanische Provinz N a -
varra  einzudrtngen. Der Militärkommandant von Cata-
lonien, General Moscarbo, hat Anweisungen für eine ver-
stärkte Grenzsicherung gegeben und angeordnet, daß alle Ver¬
suche dieser Art rücksichtslos verhindert werden sollen.

In einer ans Stockholm eingegangenen Londoner Mel¬
dung heißt es, daß der Bürgerkrieg in Spanien jederzeit

>in großem Maß aufflackern könne, die Rotspanier hätten
>bereits einen Vandenkrieg gegen Franco  eingelei¬

tet. Ueberaus aktiv sind nach einer anderen Meldung auch
-t « in Französifch-Marokko ansässigen Rotfpanier. Mit Hilfe
französischer Kommunisten werde unter ihnen e-.ue Miliz
organisiert, die offenkundig den Zweck Habs, für unterirdische
«wecke in Spanien eingesetzt zu werden.

Strom «nr jede« vierte« Tag in Rom
In Rom herrscht eine derartige Stromnot, baß der

Wtraßenbahnverkehreingeschränkt werden mußte und die
Bevölkerung nur jeden vierten  sl) Tag  das Recht zum
Strombezug für Beleuchtungszwecke hat. Die Bahnen aus
Sardinien stehen vor dem Bankerott. In Vari wurde aus
einem Arbeiterkongreß eine Entschließung angenommen, wo-
pach die Arbeiter bei der gegenwärtigen absolut ungenügen¬
den Nahrung nicht arbeiten können. Die Union der italieni¬
schen Frauen weist auf bi« beängstigend« Steigerung der
Kindersterblichkeit hin.

„Le Havre" hat anfgehört z« existiere«, und unter seinen
Ruinen liegen Tausende von Leichen begraben", berichten
Hach  dem Londoner Korrespondenten von „Nya Dagligt
Mehanda " französische Journalisten ? die durch anglo-ameri«
ramsche Luftangriffe und anschließende Brände entstandenen
Verluste unter der Zivilbevölkerungdürsten 20 000 Menschen
betragen. Jeden Tag fänden noch Massenbeerdigungen statt.

Grobe Luftschlacht im Gebiet vou Formosa
Di« heftig«« Kikmpfe dauern «nvernrindert a,

Tokio, 13. Olt. (Ostastendienst des DNB .) Wie das Kaiser¬
lich-japanische Hauptquartier am Freitag nachmittag meldet,
wurde- am 12. Oktober eine Reihe von Orten auf der Insel
Formosa  von etwa 1100 feindlichen Flugzeuge» angegriffen.
Japanische Einheiten schaffen ungefähr 110 von diesen Ma¬
schinen ab. Seit den Morgenstunden des 13. Oktober führten
feindliche Luftformationen erneute Einflüge über Formosa
durch. Die Abwehrkämpfe waren in den Mittagsstunden noch
in vollem Gange. .

Ergänzend wird hierzu mitgeteilt: In den Gewässern
Formosas und über der Insel tobt augenblicklich die größte
Luftschlacht des Großostasien-Krieges. Aus den Meldungen,
die das Kaiserliche Hauptquartier am Freitag herausgab, geht
hervor, daß die Kämpse praktisch ununterbrochen seit Don¬
nerstag früh im Gange sind und weiterhin andauern. Bei den
Angriffen am Vortage setzten die Amerikaner nicht weniger
als 1100 Maschinen ein, von denen jedoch in Luftkämpfen bzw.
von der japanischen Bodenabwehr abgeschoffen wurden.

Nachdem japanische Aufklärer den feindlichen Flottenver¬
band, der sich in der Hauptsache aus Flugzeugträgern zusam¬
mensetzte, in den Gewässern südöstlich der Insel entdeckten,
starteten japanische Bomber von ihren Stützpunkten auf For¬
mosa sosort zu heftigen Gegenangriffen. Auch sie scheinen noch
anzudauern, sodatz sich noch kein abschließendes Bild gewinnen
läßt. Der ersten Angriffswelle der Japaner in den späten
Abendstunden des 12. Oktober fielen, wie. bereits gemeldet,
zwei Flugzeugträger und zwei weitere Kriegsschiffe zum
Opfer, die versenkt bzw. schwerstens beschädigt wurden. Man
nimmt an, daß sich die Verluste der Nordamerikaner noch
wesentlich,erhöhen dürften. Besonders bemerkenswert bei dieser
Offensive der USA ist die Tatsache, daß erstmalig träger¬
basierte Flugzeuge und auf dem chinesischen Festland statio-

— Kombinierte Lnftoffenfive- er UTA-Bomber
nierte Maschinen eine kombinierte Luftoffenstve durchführen̂ '
Wie verlautet, setzten die Nordamerikaner beim Angriff am!
Donnerstag auch ihre modernen Großbomber 8 29 ein, dis
aus China kamen. ^

Im Zusammenhang mit der großen Luftschlacht über Jor-
mosa und dem Kampf gegen die feindliche Schlachtformation
in den Gewässern östlich der Insel wird von Tokioter militä¬
rischen Kreisen darauf hingewiesen, daß auch die japanische
Armeeluftwaffe Torpedoflugzeuge aufweist. An den vom Kai¬
serlichen Hauptquartier gemeldeten Erfolgen gegen die feind¬
liche Formation, die sich aus Flugzeugträgern , umgebauten
Flugzeugträgern sowie Schlachtschiffen und Kreuzern, ferner
den erforderlichen Sicherungsfahrzeugen zusammensetzte, hat¬
ten diese Torpedoflugzeugeeinen großen Anteil.

Nach den bisher vorliegenden Berichten rollte der Angriff
gegen die feindlichen Kriegsschiffe ungefähr zwei Stunden.
Trotz schlechten Wetters und heftigem Flakfeuer stürzten sich
die Japaner immer wieder auf ihren Gegner. Infolge der
stürmischen See während der Kämpfe wird hier angenommen,
daß sich von den Leiden versenkten Schiffen kaum jemand von
den Mannschaften hat reiten können.

Norüamerikaner fälschten Hoheitszeichen
Tükto, 13. Okt. (Ostasiendienst des DNB .) Wie aus Front»

berichten hervorgeht, haben die amerikanischen Flugzeuge, dis
Formosa angriffen, abgeänderte Hoheitszeichen geführt mit der
offenbaren Absicht, die japanischen Verteidiger zu täuschen.
Die gefälschten Hoheitszeichen des Gegners konnten, wie die
Berichte besagen, aus einiger Entfernung ohne weiteres mit
den japanischen verwechselt werden.

Feierlicher Staats«« für Sberft>e«t«ant Lent
Deutschlands erfolgreichster Nachtjäger, Oberstleutnant

Helmut Lent,  Kommodore eines Nachtjagdgeschwaders«nd
träger des Eichenlaubes mit Schwerter» «nd Brillanten
mm Ritterkreuz des Eisernen Kre«zes, ist zur Großen
ilrmee eingegangen. Mit Stolz «nd Dankbarkeit hat das
wutsche Volk immer wieder den einzigartigen Siegeslauf,
iie ruhmreiche« Leistungen und die todesverachtende Kühn»
heit bewundert, mit der dieser hervorragende Ofsizer in
»tele« Nächte» zum Schutze der Heimat gegen feindliche
terrorbomber kämpfte«nd Gegner um Gegner z«r Strecke
brachte. Ergreifende« Ansdruck fand nun die Trauer um
Wesen deutschen Lufthelden, den ein tragisches»unerbittliches
Geschick mitte« aus einem erfolggekrönte« Lebe« ritz, in
einem Staatsakt,  de« der Führer zu Ehren des Dahin«
geschiedenen angeordnet hatte. In einer von tiesem Mit¬
empfinden getragenen Ansprache würdigte als Vertreter des
Führers Reichsmarschall Hermann Göring  die Persön¬
lichkeit und das Heldentum dieses Pioniers aus dem Gebier
der deutsche« Nachtjagd in ihrer ganzen, beispielhafte«
Größe «nd legte an der Bahre einen Kranz des Füh¬
rers  nieder.

Hohe Vertreter von Wehrmacht, Staat und Partei nah¬
men an dem Staatsakt teil und verliehen dieser letzten
Ehrung der Nation für einen großen Soldaten sinnfällig
Ausdruck.

Reichsmarfchall Göring führte tn seiner Ansprache
». a. aus:

Ein harter Schlag hat unsere Luftwaffe aufS neue be-
troffen. In dieser Stunde nehmen wir Abschied von einem
unserer Besten, von einem unserer größten Helden. Mit
der Trauer , die die Luftwaffe und die Kameraden empfin¬
den, nehmen wir aber auch teil an dem besonders tiefen
Schmerz, der die Angehörigen, die Estern, Geschwister und
vor allem die junge Frau bewegt, die in diesem Augenblick
dem zweiten Kind das Leben gab. Unbesiegt vom Feinde,
durch einen tragischen Unfall, starb er den Fliegertoö. Er
'tarb bei einem Ueberführungsflng und blieb somit un be¬
iegt vom Feind.  In unser Gedenken und unsere
Lrauer wollen wir auch seine tapfere Besatzung mit ein-
chließen, mit der ihn ein unlösliches Band der Kamerad-
chaft während der ganzen Jahre verknüpfte.

Unser Lent war ein begeisterter Soldat, ein harter «nd
zäher Kämpfer, ein strahlender Held. Dreimal wurde er
verwundet? aber sofort und unentwegt drängte es ihn, wie¬
der in den Kampf zu ziehen, wieder an der Spitze seiner
Einheit zu fliegen, zu kämpfen und zu siegen. Er war wie
kaum einer das Sinnbild des Nachtjägers.  Von
Anfang an war er ein Pionier auf diesem neuen Gebiet des
Kampfes, und durch ihn und mit ihm ist die Nachtjagd zu
gewaltigen Erfolgen gekommen. Das einmalige fliegerische

rönnen unseres roren Kameraoen war gepaart mit w siar-i
len seelischen Kräften, Saß weder die Nacht, noch schlechtes!
Wetter ihn von seine» Einsätzen abhalten konnten.

Wenn einer für sich in Anspruch nehmen kann, Erzieher
seiner Männer mrd glänzendes Vorbild zu sein, so ist es
unser toter Kamerad Lent gewesen. Er war nicht nur S »l.
!>at, nicht nur Kämpfer, er war auch ein leidenschaftlicher
Anhänger unserer nationalsozialistischen Weltanschauung.
Leidenschaftlicher Wille durchpulste ihn, der Wille, die Hei¬
mat. sein Vaterland und sein Volk zu schützen vor dem un¬
menschlichen Terror unserer Gegner. Dieser leidenschaft-
siche Wille, vereint mit seiner Kraft und seinem groben
Können, stellten ihn an die Spitze unserer erfolgreichsten
Nachtjäger. Achtmal siegte er als Tagjäger und dann trat
er als großer Könner in die Nachtjagd. Hier blieb er
102mal Sieger in schwersten Kämpfen. Auszeichnung folgte
auf Auszeichnung und zum Schluß überreichte ihm der
Führer das höchste Sinnbild, den höchsten Lohn für höchste
Tapferkeit: das Ritterkreuz mit Eichenlaub. Schwertern und
Brillanten. Damit reihe er ihn ein in die kleine Schar der
ganz besonders Auserwählten, der ganz großen Helden nn-
feres Volkes.

So schmerzvoll wir alle mnö besonders seine engeren
Kameraden den Tod ihres Besten empfinden, so groß ist di,
Entschlossenheit seiner Kameraden, nun erst recht zu kämp.
fen. so hart werden sie tm Einsatz sein. Wenn heute schwerste
Zeiten für unser Volk und unser Vaterland angebrochen
find, bann dürfen wir nicht zagen. Der Tod Lcnts ist für
uns eine Pflicht, die Pflicht, sich dieses Heldenopferswürdig
zu erweisen. Wenn heute düsterstes Gewölk um Deutsch,
land liegt, dann strahlen die Taten der Männer , wie Lent,
so hell hindurch, daß wir die Dunkelheit nicht zu fürchte«
brauche». Du, Lent, warst bereit, zu kämpfen und zu ster¬
ben, so wie hunderttausende braver deutscher Soldaten zu
kämpfen und zu sterben bereit sind, damit Dein Volk, damii
Deutschland lebe! Und nun, mein braver, tapferer Käme,
rad, geh ein zu den anderen Helden!

Im Anschluß an den Staatsakt wurde der Dahtngeschi«.
Lene nach seinem Heimatort übergeführt, wo er zur letzte«
Ruhe gebettet werden wird. ^ ^

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum sntterkreuzi
deS Eiserne» Kreuzes an Major Hermann Scharnage  lp
Kommandeur eines fränkische« Pionier -Bataillons , als 603.
Soldaten der deutschen Wehrmacht«ach seinem Heldentod.
Weiter verlieh der Führer bas Eichenlanb an Major Ger«
hard Behnke,  Kommandeur einer Sturmgeschütz-Brigade»
als 605. und an Hanptman» Wilhelm Köhler,  Ordonanz«
Offizier in einer Panzer -Division ans de» deutsche«
Dlmanaanc«. als 607. Soldaten der deutsche« Wehrmacht.

IMlMlkllWllg in
M-chLr«k«rlu>te») Roman von Hans Posfendorf

" Verl»8 Toorr L Wrtk, klomm so ällxsLvUrvd-N, Ltvoodeo IvLL
IS. Fortsetzung

Der Blick, mit dem der Kapitän daraufhin Martin
musterte, war mehr spöttisch als überrascht. Mit Paffagieren
batte er seine Erfahrungen, und nichts konnte ihn diesbezüg¬
lich noch in Staunen setzen. — „Geschmacksachel" sagte er
trocken. .Aber wissen Sie , daß Deutsche ohne besondere Er¬
laubnis mcht lange in Tanger bleiben dürfen?"

„Ja . aber das wird sich schon regeln lassen."
,,Sie wissen doch auch, daß eine Rückzahlung der Passage

Br die nicht abgefahrene Strecke ausgeschloffen ist?"
«Ja , natürlich, Herr Kapitän."
„Und haben Sie dem Verwalter schon Bescheid gesagt?"
„Nein, noch nicht. Ich will es jetzt tun."
„Na, dann beeilen Sie sich nur, denn wir fahren tn

wenigen Minuten ab. Viel Vergnügen also! Und jeden Sie
sich mit den Araberinnen vor, denn man weiß nie vorher,
was sich unter dem alles verhüllenden Haik verbirgt. Halten
Sie sich lieber an die Berberinnen. Die sind. . ."

Das Ausheulen der Motorfirene machte die letzten Worte
des Kapitäns unverständlich. Doch nach seinem Gesichts¬
ausdruck zu urteilen, hatte er zum Abschied noch einen kräfti¬
gen Scherz „unter Männern " gemacht.

Wenige Minuten Witter bestieg Martin wieder ein
Ruderboot. Gleich darauf wurde das Fallreep emporgezogen,
und die schweren Ankerketten begannen zu raffeln. Ohne
noch einen Blick nach dem Schiss zu werfen, fuhr Martin
wieder der Stadt entgegen.

Was will ich nun eigentlich in Tanger beginnen?"
ffogre er sich. „Versuchen, den Zimmerkellner Achmed des
Diebstahls zu überführen und mich dann der Polizei stellen?
Ja , gewiß will ich das! Aber ist das wirklich der einzige

weshalb ich nicht abgereist bin? Belüge ich mich danicht?
Er ließ die Frage unbeantwortet, denn er war sich"selbst

nicht ganz sicher. Sicher war nur eines: auch mit dem
zweiten Teil ihrer Prophezeiung hatte die alte Hexe nun
recht behalten!

11.
Während Liebesglück den Menschen tm allgemeinen>

gegen seine Umgebung milde zu stimmen psiegi, war bei Lei

Negerin Schamschedha gerade das Umgekehrte der Fall:
Seitdem sie mit Jean Gasy ein Liebesverhältnis unterhielt,
war sie immer frecher und anmaßender geworden. Trotz
Jeans ägyptischer Staatsangehörigkeit und seiner nicht ganz
rein europäischenAbstammung war er in Schamschedhas
Augen ein Europäer und ein Grandseigneur, denn er kleidete
sich elegant, war Christ und sprach Französisch wie ein wasch¬
echter Pariser . Zwar hatte die Negerin ihrer Herrin und
Freundin nicht verraten, wer ihr Liebhaber war — Jean
hatte ihr das strengstens verboten — aber sie reizte Hadduschs
Neugier durch allerlei pikante Andeutungen. Das mußte
natürlich Neid erwecken, um so mehr, als es für Haddusch
seit ihrem Einzug in Bleis Harem keinerlei Möglichkeit mehr
zur Anknüpfung" von Liebeleien gab: Ausgänge ins Ham-
mam kamen nicht tn Frage, denn sin eigenen Haus befand
sich das schönste Bad von Tanger; Gebete an den Gräbern
der Heiligen hielt Blel für unnötig: und heimlich über die
Dächer zu entschlüpfen, war bei der Wachsamkeit des wackeren
Mbarek unmöglich. Sich darum zu kümmern, was eine
Sklavin trieb, war hingegen unter der Würde des Eunuchen.
So konnte es nicht ausbleiben, daß allmählich zwischen Herrin
und Sklavin eine gewisse Spannung entstand und daß Had¬
dusch'sich zu jenem boshaften Streich gegen Schamschedha
hinreißen ließ, den sie bald schwer bereuen jollte.

Als die Negerin am Samstaqabend, kurz nach elf Uhr,
den Versuch gemacht hatte, sich aus dem Hause zu schleichen,
um sich zu ihrem Liebhaber zu begeben, war sie vom Tür¬
hüter daran verhindert worden, und alle Litten und Schmei¬
cheleien, alle Versprechungen und Drohungen Schamschedhas
waren vergeblich geblieben. Sie hatte sosort den Verdacht,
daß Haddusch ihre Hand dabei im Spiel habe Den Beweis
aber lieferte ihr erst Hadduschs spöttisches Verhalten am
folgenden Morgen — demselben Morgen, an dem das
Touristenschiss ohne Martin Sieber den Hasen von Tanger
verließ.

„Nun, Schamschedha, mein schwarzer Panther , hast du
eine schöne Nacht tm Hause deines Liebsten verbracht?" fragte
Haddusch mit süßem Lächeln.

„Nein, geliebte Herrin", flötete Schamschedha, während
ihre Augen wirklich wie die eines Raubtieres funkelten. „Ein
gemeines und neidisches Weibsbild hat es mir nicht gegönnt
— aus Wut darüber, daß sie das heimliche Luderleben, das
sie während ihrer ersten Ehe führte, hier nicht fortsetzen
kann."

„Das tut mir aber aufrichtig leid, mein schwarzer Dia¬
mant. Er wird schön enttäuscht gewesen sein, daß du nicht
kamst, dein Stiefelputzervom Socco chico! Oder ist er nicht
lo hohen Standes , sondern nur ein krätziger Wasserträger
oder ein stinkender Hammeltreiber?"

„O nein, du irrst, liebliche Gazelle. Er ist ein seiner und
schöner und eleganter Herr, ein weißer Mann , ein Christ —
und nicht ein alter fetter Negermischling."

„Du beschimpfst ja deine eigene Farbe, meine dunkle
Orchidee I"

„Meine Farbe gleicht der des Ebenholzes und nicht der
des Eselsmistes, wie sie die Mischlinge aufweijen!"

„Besser die Gattin eines bronzefarbenenAnhängers des
Propheten, als die Dirne eines madenfardenen Ungläu¬
bigen!"

„Die Gattin? Die Nebenfrau, die Konkubine, wolltest du
wohl sagen?"

Jetzt konnte Haddusch nicht mehr an sich halten:
„Schweig!" kreischte sie aus. „Schweig, du schwarze Hündin,
Tochter einer schwarzen Hündinl Schweig, oder ich lasse dir
das Fett von den Hüsten peitschen!"

„Wohl um dich damit zu polstern, magere Ziege? Aber
wage es nur einmal mich anzurühren, und du sollst etwas
erleben!" — Schamschedha duckte sich wie eine sprungbereit«
Katze.

„El adaul El adaul" schrie Haddusch, von Angst ge-
packt, um Hilfe.

Der Ruf wurde in allen Räumen des Harems vernom¬
men, und sofort eilten die übrigen Gattinnen Blels — vier
Hauptfrauen und fünf Nebenfrauen — sowie drei Sklavinnen
herbei. Sie wurden Zeugen einer wilden Rauferei zwischen
der verhaßten Haddusch und der noch verhaßteren Scham¬
schedha. und dieser Anblick war Balsam aus ihre wunden
Seelen. Weit entfernt davon, die sich bereits am Boden
wälzenden Gegnerinnen zu trennen, sachten sie deren Kampf¬
lust nur noch mehr an — durch jenen allen AfrikanerinneN
eigentümlichen langgezogenen und gellenden Gaumentriller,

„Vuyuyuyuyuyu! Puyuyuyuyuyul Yuyuyuyuyuyu!"
schrillte es aus einem Dutzend Frauenkehlen.

Auch der Eunuch Mbarek war aus dem Schlachtfeld er¬
schienen. aber nur für einen Augenblick. Dann rannte er. w
schnell es sein mächtiger Körper erlaubte, davon, um den
Gebieter herbeizurufen.

Als Blel, von den Frauen unbemerkt, aus der Schwell«
des Gemachs erschien, standen Haddusch und Schamschedha
wieder aus den Beinen; Verletzungen hatte es, außer em paar
Kratzwunden, nicht gegeben. Zu erschöpft, um den Faust¬
kamps sortzusetzen. waren sie wieder zum Schimpskampt uber¬
gegangen. Und noch ehe Viel dazu gekommen war , aktiv
einzugreisen, vernahm er den folgenden Wortwechsel: ,

,,So ? Verheiraten willst du dich aljo mit ihm, du Sumpft
molch? — mit deinem Kloakenfeger— mit deinem Lau!«-
beschwörer?" (Fortsetzung folgt)
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Für ein KiloMM Meckern ^
Ml GkMM Margarine oder Speiseöl

AuS Bucheckern wird bekanntlich ein wertvolles Speise^
öl gewonnen. Es ist daher dringend notwendig, diese Fett«
quelle möglichstr estlos für die Fettversorgung im sechsten
Kriegsjahr auszunutzen. Die Bucheckernirnte fällt in die
Zeit von Ende Oktober bis Dezember. In erster Linie
werden die Schulen und HI . zum Sammeln eingesetzt.
Aber auch Privatpersonen wird das Sammeln ernstlich
empfohlen. Die Bucheckern werden am Boden gesammelt.
Abschlagen mit Stöcken und Steinen ist verboten. Zum
Sammeln ist trockene Witterung zu wählen, denn die
Bucheckern leiden unter Feuchtigkeit. Sie find von Laub,
Erde und Holzteilchen zu säubern. Wegen Schonung der
Baumbestände find die Weisungen der Forstverwaltung
zu beachten.

Die gesammelten Bucheckern sind bei den dafür einge¬
richteten Sammelstellen abzulrefern. Mese können bei den
Orts « und Kreisbauernführern oder bei den Ernährung ?«
ämtern erfragt werden. Ueber die abgelteferten Bucheckern
erhält der Sammler eine Ablieferungsbescheinigung. Auf
Grund dieser Bescheinigung stellt das Ernährungsamt
oder die Kartenstelle einen Oelberechtigungsschein aus.
Dieser berechtigt den Sammler , eine bestimmte Menge
Margarine oder Speiseöl zu kaufen. Für jedes Kilo¬
gramm abgelieferte trockene gereinigte Bucheckern wird
ein Oelberechtigungsschein über 200 Gramm Margarine
oder, soweit diese örtlich nicht erhältlich ist, Speiseöl
ausgestellt.

Keine unbedachten Worte fürKinderohren!
Wieviel kann ein unbedachtes Wort zerstören! Es kann

den Glauben an einen Menschen nehmen, es kann sich als
immer größer werdender Keil zwischen eine Freundschaft
schieben und kann die Achtung vor dem anderen zunichte
machen. Wenn die Menschen wüßten, wieviel Unheil ein
unüberlegtes Wort Hervorrufen kann, würden sie sich viel¬
leicht manches zweimal überlegen, ehe sie es aussprechen. —
Aber nicht nur unter Erwachsenen trifft das zu: besonders
kann sich die Unbedachtsamkeit auswirken, wenn sie vor Kin¬
dern geschieht. Oft werden in ihrer Gegenwart Gespräche
geführt, die wirklich nicht für Kinderohren geeignet sind.
Spricht man die Eltern daraufhin an/ so bekommt man in
den meisten Fällen etwa folgende Antwort zu hören: „Ach,
die hören gar nicht hin und sind ja auch noch viel zu klein,
um das zu verstehen". — Diese irrige Ansicht über das Zu¬
kleinsein und das Nichtverstehen ist leider sehr weit ver¬
breitet. Aber man täusche sich nicht: Kinder haben feine
Ohren, besonders dann, wenn es sich um Dinge handelt, die
sie gar nichts angehen, und sie verstehen anch oft bester, als
die Eltern annehmen. Wie oft reden diese über abwesende
Personen, ohne daran zu denken, daß das Kind, manchmal
unbewußt, jedes Wort der Unterhaltung aufnimmt. Dann
können Dinge daraus entstehen, wie man sie in jeder Witz¬
ecke unter „Kindermund" findet. — Ein unbedachtes Wort
der Eltern kann dem Kinde die Achtung vor der bekrittelten
Person nehmen, kann die Harmlosigkeit gegenüber den
Spielkameraden zerstören und vor allem Minderwertigkeits¬
gefühle oödr Ueberheblichkeit auslösen, wenn in Unkennt¬
nis feines Verstehens über das Kind gesprochen wird, was
es nie hätte hören dürfen. Bewußt wird niemand solch einen
Schaden anrichten wollen. Hütet euch darum und übt ein
wenig Vorsicht in allen Gesprächen, wenn Kinder in der
Nähe sind! Ihre Unbefangenheitwird es euch später danken.

Ein Hinweis für Reisende. Die Zahl der Zugschaffner bezw.
Schaffnerinnen in den Reisezügen ist erheblich vermindert worden.
Im Dienste einer? schnellen Abfertigung der Züge wird daher ver¬
ständnisvolle Mithilfe der Reisenden erwartet. Die Fahrgäste wer¬
den deshalb gebeten, durch rasches Aus - und Cinsteigen oie Ab¬
fertigung auf den Nationen zu erleichtern. Ganz besondere Auf¬
merksamkeit mutz dem Schließen der Türen geUndmet werden.
Bei Wagen älterer Bauart muß unter Umständen'von außen -be¬
sonders vorgelegt werden. Zn der Nähe der Türen ist erhöhte
Vorsicht geboten. Vor allem müssen Kinder von den Türen fern¬
gehalten werden.

Luftpostbriefsendungen an Internierte in Spanien . Brief-
sendungen an internierte Deutsche in Spanien , die mit dem Ver¬
merk „Jnternicrten -Sendung " bezeichnet sind, können zur Beför¬
derung durch Lustpost angenommen werden. Einlieferung gegen
Entrichtung der Lustpostgebühr von 10 Npf. für je 20 Granrm
an den Postschaltern.

Verbraucherpreise für Speisekartoffeln. Der Landrat des
Kreises Calw gab in feiner Eigenschaft als Preisbehörde im
Anzeigenteil der gestrigen Ausgabe die Höchstpreise für Speise-
kartoffeln in den Monaten September, Oktober und November
bekannt. Wir empfehlen die genaue Beachtung dieser wichtigen
Bekanntmachung.

Göppingen. (Unfall durch weggeworfene Obstreste.) In der
Dunkelheit glitt eine ältere Iran auf achtlos auf die Straße
geworfenen Obstresten aus und kam dabei zu Fall. Sie wurde
am Oberschenkel glücklicherweise nur leicht verletzt. Auch dieser
Unfall sei eine Mahnung , Obstreste nicht auf den Gehweg zu
werfen. '

Winterlingen. (Schwerer Verkehrsunfall.) Omnibusbesitzer
Jakob Arnold fuhr mit seinem Motorrad in Richtung Sigma¬
ringen. In einer scharfen Kurve begegnete ihm ein Lastwagen,
der mit Hölzern beladen war. Im gleichen Augenblick fielen
einige der Hölzer vom Wagen und trafen Arnold so schwer,
daß er bewußtlos liegen blieb.

Tuttlingen . (Tot aufgefunden.) Auf dem Bahnkörper un¬
terhalb des Bahnhofs Tuttlingen wurde ein 36 Jahre altes
Fräulein aus Tuttlingen tot aufgefunden. Der vermutlich
Verunglücktenwaren beide Beine abgefahren. .

Hösendorf (Hohenzollern). (Tödlich verunglückt.) Ein in
einem Mühringer Betrieb beschäftigter Elektrotechnikerwar
in Nordstetten mit Anschlußarbeitenan der Dreschmaschine be¬
schäftigt und erlitt bei den Hantierungen durch eine vorschnel¬
lende Apparatur einen so heftigen Schlag an den Kopf, daß
der Tod auf der Stelle eintrat.

Konstanz. (Ehering im Pflaumenkuchen.) Beim Teigkneten
hatte eine Konstanzer Bäckersfrau ihren Ring verloren. Sie
erhielt ihn von einem Soldaten zurück, der den Ausreißer
Leim herzhaften Biß in ein Stück Pflaumenkuchen entdeckte.

Tödlich überfahren. Auf der Laderampe des Güterbahn¬
hofs Plattling (Bayern ) geriet infolge Versagens der automa¬
tischen Bremsvorrichtung der beladene Anhänger eines Last¬
kraftwagens in Bewegung. Der IS Jahre alte Hilfsarbeiter
Thomas Straßer wurde dabei überfahren und so schwer ver¬
letzt, daß er bald darauf seinen Verletzungen erlag.

Kempten. (Schließung von Alpenvereinshütten.) In den
Allgäuer Bergen haben die Alpenvereinshütten Landsberger
Hütte, Otto -Mayr -Hütte, Pfrontener Hütte, Memminger und
Muttekopfhütte ihre Sommerbewirtschaftung eingestellt.

Von der Landesuntversität
Tübingen, 12. Okt. Der Führer hat den ao. Professor

Dr . Erich Fechner zum ordentlichen Professor ernannt . Vom
Reichswissenschaftsministerwurde ihm in der Rechts- und
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität Tübin¬
gen die durch die Wegberufung des Professors Gallas frei¬
gewordene Planstelle, die bisher für Straf - und Prozeßrecht
verwendet worden war, verliehen mit der Verpflichtung, sein
bisheriges Lehrgebiet (Bürgerliches Recht, Handels-. Wirt¬
schafts- und Arbeitsrecht) in Vorlesungen und Hebungen zu
vertreten. Professor Fechner befindet sich zur Zeit als Sonder¬
führer im Wehrdienst.

Von einem Hirsch angefallen
In der Nähe der Heinrichsbnrg bei Harzgerode wurde ein

jüngerer Mann von einem Hirsch angefallen. Das Tier griff
den Wanderer, der sich in später Abendstunde unterwegs be¬
fand, mit dem Geweih an und brachte ihm erhebliche Ver¬
letzungen am linken Arm bei. Aus früheren Jahren ist be¬
kannt, daß solche Ueberfälle nächtliche Harzwanderer oft in
Lebensgefahr brachten. Der -jetzige Vorfall mahnt erneut zu
Vorsicht beim Betreten des Waldes während der Brunstzeit.

Am Volksschüdling vorbei
Ulm, 12. Okt. Der 35 Jahre alte verheiratete Johannes S.

aus Blarkbeuren, der sich bisher ordentlich durchs Leben ge¬
schlagen hatte, vergriff sich ohne Not an fremdem Gut und
stahl seiner Firma in Ulm nach und nach Werkzeuge und
Haushaltartikel im Wert von etwa 300 RM . Auch zwei Fahr¬
räder fielen ihm in die Hände. Die schwerste Tat beging er,
indem er einen gepackten Koffer, der für den Luftschutzkeller
in einem Winkel bereitgestellt war, öffnete, den Inhalt im
Wert von 100  RM . mit nach Hause nahm und den Koffer in
Stücke zerhackte und in die Blau warf. Lediglich dem Umstand,

daß am gleichen Platz auch andere Koffer abgestellt wurden
und man ihm nicht Nachweisen konnte, ob er wußte, daß es sich
um einen für den Luftschutzraumbestimmten Koffer gehandelt
hat, hotte er es zn verdanken, daß seine Tat nicht als Volks¬
schädlingsverbrechen geahndet wurde. — Die Strafkammer
Ulm verurteilte den Angeklagten wegen Diebstahls zu einem
Jahr zwei Monaten Gefängnis..

Zwei Todesopfer bei Verkehrsunglück
Lahr i. Bad., 11. Okt. Am unbeschranktenBahnübergang

zwischen den Stationen Lahr-Stadt und Lahr-Dinglingen stieß
ein ans Lahr-Dinglingen kommender Personenzug mit einem
Kraftwagen zusammen. Letzterer wurde etwa 50 Meter weit
geschleift und in der Mitte eingedrückt. Zwei der Insassen
wurden getötet, der Fahrer mußte mit schweren Verletzungen
ins Bezirkskranfenhaus Lahr verbracht werden.

Ein Schnapshamsterer verhaftet
Konstanz, 11. Okt. Auf dem Konstanzer Bahnhof fiel der

Polizei ein Mann mit sehr schwerem Handgepäck auf. Beim
näheren Zkffehen ergab sich, daß der Reisende — ein Hotel¬
portier aus München — etwa 35 Flaschen Schnaps zusammen¬
gekauft hatte. Er mußte jetzt in Konstanz unfreiwilligen „Fe¬
rienaufenthalt " nehmen, kommt um den erhofften Alkohol-
gennß oder das schöne Sümmchen Geld, das er beim Weiter¬
verkauf seiner Hamsterware zu erzielen gedachte, und muß
am Ende noch eine empfindliche Strafe — und zwar mit
vollem Recht — einstecken.

Portugieserlese in der Pfalz .
In verschiedenen Gemarkungen der Pfalz hat die allge¬

meine Weinlese der Portugieser Weintrauben ihren Anfang
genommen. Da die Trauben gesund geblieben und ohne Fäul¬
nis sind, konnte man von Vorlesen Abstand nehmen und
gleich mit der allgemeinen Lese beginnen. In der Qualität
wird der Portugieser jedoch gegen den des Vorjahres zurück¬
stehen. Bis jetzt wurden Mostgewichte von 58 bis 65 Grad nach
Oechsle ermittelt.

Hänschen klein. . .
Ein kaum glaublicher Vorfall trug sich in Michelstadt im

Odenwald zu. Eine junge Frau vermißte ihren dreijährigen
Jungen . Alles Suchen nach dem kleinen Ausreißer war zu¬
nächst vergebens. Bis auf einmal aus Eberbach am Neckar von
der Großmutter des Bürschleins die telefonische Nachricht kam,
daß der Junge dort eingetroffen sei. Er hatte den 30 Kilo¬
meter langen Weg in zehn Stunden zu Fuß zurückgelegt.

In Unkenntnis der Berggefahren
Bad Retchenhall, 12. Okt. Vom Hochstaufen wurden dieser

Tage Lei einbrechender Dunkelheit Hilferufe vernommen.
Daraufhin rückte die Bergwacht Bad Reichenhall aus und
konnte nach langwieriger Suche einen Verstiegenen in völlig
erschöpftem Zustand auffinden. Sie barg den Siebzehnjähri¬
gen. der aus Norddeutschlandstammt, durch Abseilen aus den
Felshängen. In Unkenntnis der Gefahren der Berge harte
der junge Mann am Morgen als Alleingänger eine Besteigung
des Hochstaufens über die „Steinernen Jäger " unternommen
und den Gipfel auch erreicht. Beim Abstieg war er in die
Dunkelheit geraten und hatte dabei in den Felsen die Orten,
tierung verloren. Ein Witterungsumsturz wäre sein Tod ge¬
wesen. Das unverantwortliche Bergsteigen des jungen Mannes
wird auf Grund der gesetzlichen Maßnahmen nicht ohne nach¬
haltige Folgen bleiben.

Jetzt Fm.ggürtek um die ObstbSume.
Gartenbesitzer werden daran erinnert , jetzt Insekten«

gürtel um die ObstbSume anzulegen. Mit ihnen fängt
man die Obstmaden, die die Aepfel wurmstichig machen, .
und vor allem die Apfelblütenstecher, dir tn diesem!,
Jahre die Apfelbäume heimgesucht haben. Zur Her-,.
stellung der Kanggürtel benutzt man am besten Well¬
pappe, die rn alten Kartons und sonstigem Verpackungs¬
material zu finden ist . Die Wellpappe schneidet maü'
in etwa 10 bis 15 Zentimeter breite Streifen und bindet
diese tn etwa Brusthöhe um die Stämme , so daß di«
glatte Fläche der Pappe nach außen zeigt. An Stell -,
von Wellpappe kann man auch Seile verwenden, di-,
aus Heu oder Stroh gedreht werden. In diese Gürtel
verkriecht sich das Ungeziefer. Me Gürtel müssen biS
etwa Ende Oktober am Baum befestigt bleiben. Sir,
werden dann vorsichtig abgenommen und mit dem ist
ihnen sitzenden Ungeziefer verbrannt.

Seher und Kämpfer
Zum 100. Geburtstag von Friedrich Nietzsche— 15. Oktober

Ueberragend die brodelnde Masse der Erscheinungen und
Ereignisse der letzten vierzig Jahre vor der Jahrhundert¬
wende, jener Zeit, in der sich in heftiger Gärung der Aus¬
bruch der großen Kämpfe unseres  Jahrhunderts für wenige
Sehende vorbereissete, steht Friedrich Nietzsche gleich einem Ti¬
nnen als ein einsamer und vielverkannter Seher und Kümp¬
er da — verkannt oft gerade von denen, die sich am lautesten
eine Anhänger und Schüler nannten . Was uns am meisten
seute zu ihm hinzieht, das ist sein wahrhaft seherischer Blick
ms die Vorzeichen des Kommenden im brodelnden Europa,
eine Verachtung und Bekämpfung des sogenannten demokra¬

tischen Ideals und all der ungesunden Erscheinungen, die die
Europäische Kultur durchsetzten. Sein oft mißverstandenes
Ideal des Uebermenschen war vor allem eine Reaktion aus
diese Dinge, in ihr klang der Wunsch nach rassischer Auslese,
Kraft und Idealismus , kämpferische Haltung und Abkehr
vom Bildungsphilistertum sowie vom einseitigen leeren Hurra¬
patriotismus , um standzuhalten gegen den Zerfall und jene
kommenden Stürme über Europa, deren Vorzeichen er deut¬
lich sah.

Damit ist die Fülle der schöpferischen und kritischen Ge¬
danken, die Nietzsche in einer wunderbar klaren und dichte¬
rischen Sprache und in der schneidenden Kürze des Epi¬
gramms verkündete, natürlich nicht im geringsten erschöpft.
Auch heute will das Riesenwerk seines Geistes immer wieder
erarbeitet und erkämpft sein, und längst ist noch nicht alles
ausgeschöpft und in seiner ganzen Größe erklärt und erkannt.
Fehl geht man, wenn man diesen Großen und sein gewal¬
tiges Werk in die Zwangsjacke einer Art Lehrgebäude zu
Pressen versucht — wie bei jedem echten Kämpfer und Men¬
schen ist alles, was er schrieb, Entwicklung und Erkenntnis in
den verschiedensten Stadien . Und so will es auch von dem, der
sich dem Werk nähert , erkämpft und erkannt sein. Stück für
Stück und Zeile für Zeile.

Schauen wir zurück auf die Stationen seines Lebens und
feines Schaffens. Friedrich Nietzsche wurde am 15. Oktober 1841
tn Nöcken bei Lützen geboren. Früh , gerade fünfjährig, verlor
»r den Vater durch den Tod. Die Kindheit verlebte er im
Hause der Mutter zn Naumburg. Dann besuchte er die be¬
rühmte Landesschnle zu Pforta und studierte klassische Philo¬
logie zn Bonn 'imd Leipzig. Hier, in der alten Universitäts-,

IBücher- und Messestadt, machte er die für seine Entwicklung
entscheidende persönliche Bekanntschaft mit Richard Wagner,
hier fand er durch die Lektüre von „Welt als Wille und Vor¬
stellung" gleichfalls zu Schopenhauer, an den er den engsten
Anschluß geistig gewann. 1869 wurde er als Professor der
klassischen Philologie an die Universität Basel berufen. Hier
vollzog sich die Umwandlung vom berufsmäßigen Hochschul¬
lehrer zum Philosophen eigener Prägung und eigener Wege.
Am deutsch-französischen Kriege nahm er als freiwilliger Kran¬
kenpfleger teil.

1672 erscheint sein erstes, vom Griechentum, von der Musik
Richard Wagners und der Philosophie Schopenhauers beein¬
flußtes selbständiges und grundsätzliches Werk „Die Geburt der
Tragödie aus dem Geiste der Musik". Bald kündigt sich auch
der scharfe Bekämpfer /und Kritiker der modernen zeitgenös¬
sischen Kultur in seinen „unzeitgemäßen Betrachtungen" an. in
denen er gegen den Bildungsphilister, die Erscheinungen der
Gründerzeit, die Ueberschätzung des reinen Wissens und den
trockenen schwunglosenHistorismus, für wahre Kultur und
wahre Bildung , d. h. für „das Leben im Sinne großer Geister
mit dem Zwecke großer Ziele!" eintritt.

Dann erlebt Nietzsche, nachdem er 1879 schon seine Pro¬
fessur aus Gesundheitsrücksichten niederlegen mußte und von
da ab ein immer unsteter werdenderes Wanderleben begann,
seine große Enttäuschung an Richard Wagnsr, als dieser mit
seinem „Parstval " das Christentum verherrlicht. So wird er
ihm bitterer Feind. Scharf schlägt seine Klinge zu in den
Aphorismensammlungen „Menschliches, Allzumenschlichcs",
„Morgenröte" und „Die fröhliche Wissenschaft". Mit seinem!
sprachgewaltigen, dichterischen„Also sprach Zarathustra " ge¬
wann er den Höhepunkt der Entwicklung seines Schaffens
und Erkennens. Dieser reichen Gedankendichtung aber steht, §
was vielfach vergessen wird, das oft geradezu unheimlich sehe- ,
rische, leider unvollendet gebliebene Hauvtwerk „Der Wille!
zur Macht" fast ebenbürtig zur Seite. Reich strömt anch noch
seine Gedankenwelt in den weiteren und letzten Werten „Jen¬
seits von Gut und Böse/, „Zur Genealogie der Moral ",
„Götzendämmerung" und „Antichrist", in denen die Gnrndlage
seines Denkens, das Ideal des Uebermenschen und die Lehre
von der ewigen Wiederkehr, immer wieder ihre Behandlung
und Vertiefung finden.

Die Wirkung Friedrich Nietzsches auf seine Generation w,e
auf die unsere und die kommenden Geschlechter ist heute noch
nicht zu ermessen. Leidenschaftlichste Anhängerschaft und Be¬

geisterung stehen gegen abgrundtiefen Haß, Hohn und Ver¬
achtung für die Persönlichkeit und den Wert dieses einzig¬
artigen Mannes , der der schärfste Bekämpfer aller Erschei¬
nungen der Unkultur, ein Dekenner, ein Ringender, ein Dich¬
ter und Seher war, wie es wenige in der Welt gibt und gab.
Sein äußerer und innerer Lebensweg endete tragisch. Schwere
Krankheit verdüsterte sein Gemüt. In der Pflege seiner Mut¬
ter zu Naumburg, später seiner Schwester E r-
Nietzkche, der unermüdlichen, tapferen Betreuerin seines Per-
m", —»s.sses, lebte er noch jahrelang, ehe sein Leben am 25.
A «L» 1900  zu Weimar erlosch. Herbert Steinmann.
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vel aus Kohle, Zucker aus Solz
»um k«. GeburtStaa vo« Friedrich Bergius

Weltbild-Schmitz-Sieg

cglu ». El ram nicyi aus ousau zur
war Inhaber einer chemischen Fabrik in Goldschmieden bei

Breslau , und das Vertrautsein mit
dem chemisch-technischen Betrieb mag
die Veranlassung gewesen sein, daß
sich der Sohn spater ausschließlich
großen technischen Problemen -u-
wandte.

Als sich Friedrich Bergius als
Privatdozent in Hannover für das
E r d ö l . zu interessieren begann,
kannte man wohl schon das „Kracken",
die Destillation unter Druck und bei
hoher Temperatur , ein Verfahren , das
die Ausbeute an Benzin steigert, zu¬
gleich aber seine Qualität durch Ab¬
spaltung von Wasserstoff herabsctzt
Da kam Bergius auf die Idee , wäh¬
rend des Zersetzungsproz-effes Wasser¬
stoff zuzusühren und gewann auf
diese Weise nicht nur mehr, sondern
auch besseres Benzin . In folgerichti¬

ger Weiterentwicklung dieses Gedankens versuchte er mit seinen
Mitarbeitern auf eine ähnliche Weise, an die in Deutschland
so reichlich vorhandene Kohle  unter Hochdruck Wasserstofs
anzulagern , sie zu hypdrisren ", in flüssige Brennstoffe über¬
zuführen . Seine ersten Erfolge auf diesem Gebiet finden ihren
Niederschlag in der klassischen Patentschrift vom 9. August 1913.

Die Veröffentlichung des ersten Bergius -Patentes über¬
raschte die Chemiker der Badischen Anilin - und Sodafabrik , die
ihrerseits schon seit Jahren über dieses Problem gearbeitet
hatten. Diese Firma erwarb die vier Bergius -Patente und
setzte ihde außerordentlichen Erfahrungen , die sie bei einem an¬
deren Hochdruckverfahren, der Ammoniaksynthese, erworben
hatte, e Carl Bosch schließlich führte unter Ueberwindung
unvorst: arer technischer Schwierigkeiten die Hochdruckhydrie-runn deiilirben Kable rum Siea . .

Schon 1916 hatte Bergius mit seinen Mltarveltcrn die
ersten Versuche zur Verzuckerung des Holzes  gemacht.
Die Kurzsichtigkeit der Svstemregierung veranlaßte die Forscher
aber später, ihr Verfahren in der Schweiz weiterzuentwickeln.
Ihre Zähigkeit aber erzwang die Rückkehr ins deutsche Vater¬
land. wo 1928 eine Großanlage zur Holzverzuckerung errichtet
wurde . Wichtiger als der Zucker aber, den das Verfahren
liefert, ist die Tatsache, daß er zu Alkohol verloren werden kann
und dadurch der Kartoffelmarkt entlastet wird , daß der Roh¬
sirup als Viehmastfutter verwendet werden kann, und daß man
durch besondere Leitung des Gärverfahrens Mengen von Hefe
mit hohem Eiweißgehalt erhalten kann. Diese dient als hoch¬
wertiges Nahrungs - und Futtermittel . Und schließlich entsteht
Sei dem Verfahren noch eine gewisse Menge der technisch so
wichtigen Essigsäure.

Der Forscher Friedrich Bergius , dessen Erfolge im einzelnen
zu erwähnen unmöglich ist, feiert am 11. Oktober seinen 69. Ge¬
burtstag . Er . der Pionier umwälzender Verfahren , die am
Beginn eines neuen Zeitalters stehen, ist auch heute noch in
voller Schaffenskraft an hervorragender Stelle am Totaleinsatz
der deutschen Chemie beteiligt.

Dr . Hermann Müller.

Engländer vor Berlin / wehrhafte Haltung<ler Bürger
I « der Luft haben die Briten uns in den letzten Jah¬

ren oft genug besucht. Trotz schmerzhafter Wunden haben
sie die Widerstandskraft der Bevölkerung nicht brecyeu kön¬
nen. Wenig bekannt ist, daß sie auch schon einmal versucht
haben, zu Lande in Berlin einznöringen.

Das liegt nun schon länger als 899 Jahre zurück. Bei
Beginn des Dreißigjährigen Krieges bat .König Friedrich
von Böhmen , der „Wintcrkönig ", seinen Schwiegervater,
den englischen König Jacob l ., um Unterstützung durch
Truppen , denn er befand sich in einer schmierigen militäri¬
schen Lage. Der grobe Verwandte jenseits des Kanals ließ-
in den Gefängnissen und ElcnöSguartieren von London
einen Heerhaufen anwerben und schickte diese „Elite " eng¬
lischen Soldatentums über das Meer.

Brandenburg , dessen Kurfürst der Schwager des Win¬
terkönigs war , wurde um Bewilligung des Durchmarsch-
rechtS ersucht. Wohl oder übel mußte dem britischen Expe¬
ditionskorps aus 8099 Tagedieben und Räubern der Zug
durch die Mark zugestanöen werden . Zur Sicherheit des
Landes wurde dem Kommandeur , einem Oberst Grey , der
Geheime Rat von Bellin als Marschkornmissarius zugeteilt.
Seine ersten Eindrücke von den „Verteidigern des evangeli¬
schen Glaubens gegen das Papsttum " gewann er bei einer
großen Prügelei unter der wilden Horde , die 27 Tote kostete.

Je länger sich der Haufen , der Verpflegung und Waffen
erst znsammenstehlen mußte , weil England seine Söldner
damit nicht versorgt hatte , durch das Land wälzte , um so
stärker wurde der Wille der Berliner Bevölkerung , die
Soldateska auf keinen Fall in die Stadt hineinzulassen.
Als die Bande von Temvelkws aus „mit langen Hälsen nach

Berlin und seinen Fleischtöpfen AineingieKtt " , schloß vs«,
Bürgerschaft die Tore und verlangte von dem Rat katego»!
risch, er solle sofort zusammentreten und Maßnahmen zu»
Fernhaltung der Briten treffen . Diese Forderung war dem
städtischen Behörden unangenehm : sie wollten es weder miti
den Bürgern noch mit dem Kurfürsten verderben . Der Bür «̂
germeister , Marti « Pasche hieß der Tapfere , erschien übet:»
Haupt nicht zur Ratsversammlung , sondern ließ sich mit „Lei¬
besschwachheit" entschuldigen. Die Handwerker und Kauf«
leute protestierten mit Trommelschlagen und Schießen gegen
die Untätigkeit des Rates und die Einmarschpläne öex Eng.länder.

Drei Tage tobte der Höllenlärm in der Stadt . Des
Treibens müde, verhandelte der inzwischen mutiger gewor-
dene Bürgermeister mit dem britischen Befehlshaber . Er
hatte leichtes Spiel , ihn davon zu überzeugen , daß es nicht
ratsam sei, in Berlin mit Gewalt einzuöringen , denn auch
die Engländer hatten sich vergewissert , - aß ihnen die vcr-
teidignngSbereite Bürgerschaft einen heißen Empfang berei¬
ten würde . Der Waffenlärm ließ sie überdies fürchten, die
Berliner wollten sie vor der Stadtmauer überfallen . Da.
zogen sie lieber aus ihren Quartieren in Tempelhof , Britz
und Skböneverg ab und verzichteten trotz ihres Hungers auf
den Besuch von Berlin.

lieber Köpenick gelangte das durch Seuchen und Ent¬
behrungen stark zusammengeschmolzene Korps in die Lausitz
und nach Böhmen , wo es in Ser Schlacht am Weißen Berge
vernichtet wurde . Die Berliner Bürgerschaft aber feierte
drei Tage lang den unblutigen Sieg über die räuberische
Horde , deren Pläne sie durch ihre standhafte Haltung ver¬
eitelt hatte.

der
Besuch i« der Heeresversuchsaustalt für Panzer

Es ist selbstverständlich, daß eine Waffe, die der Front
zur Verfügung gestellt werden soll, vorher -auf Herz und
Nieren geprüft wird , ob sie auch allen Anforderungen ge¬
wachsen ist, die der härteste Fronteinsatz stellen kann. Das
gilt natürlich auch für den Panzer , der schwersten Bean¬
spruchungen ausgesetzt ist und bei aller Kompliziertheit sei¬
nes technischen Innenlebens robust genug sein muß , um jeder
Belastung zu trotzen. Das Oberkommando des Heeres ver¬
fügt zu diesem Zweck über eine besondere Versuchsanstalt
für Panzer . Vertreter der deutschen Presse hatten auf Ein¬
ladung des Reichsministers Speer Gelegenheit , in die Ar¬
beit dieser Versuchsanstalt einen Blick zu tun . Die Fahr¬
zeuge kommen dorthin , nachdem sie schon ihre ersten Werk¬
versuche önrchgestanden haben . Unter den verschiedensten
Geländeverhältnissen werden sie nun erprobt , im märkischen
Sand , auf winkligen Bahnen , die alle Schwierigkeiten welli¬
gen Waldgeländes in sich schließen, unter Mtttelgebirgsver-
hältnissen in einer besonderen Nebenversuchsstelle , und im
tiefen Schnee in einer weiteren Nebenversuchsstelle in den
Bergen.

Die Erprobung beschränkt sich nicht auf die kraftfahrtech¬
nische Seite , sie umfaßt auch den Panzerschutz und die Feuer¬
kraft . Für bestimmte Teile der Wagen gibt es darüber hin¬
aus besondere Prüfstände . Die Steiafäkuakeit wird auf einer

Versuchsanlage geprüft , die in ihrer Art in der Welt ein¬
malig sein dürfte . Auf zahlreichen Betonbahnen werden hier
Steigungen überwunden , deren Fahrbarkeit man nicht für
möglich hält . Ebenso bietet ein künstliches Mauerhindernis
von über einem Meter Höhe Gelegenheit , Wagen und Ket¬
ten auf ihre Klettersähigkeit und die Ueverwindnng von
Hindernissen zu prüfen . Für die Zwecke der Feöerprüfung
ist eine Art Wellenbahn geschaffen worden , eine Betonbahn
mit Unebenheiten , die die Fahrzeuge mit verschiedenen Ge¬
schwindigkeiten passieren müssen. Mit Meßgeräten werden
die Schwingungen festgehalten . Während ein Volkswagen
hier wahre Lnftsprünge vollführte und selbst ein amerikani¬
scher Beutepanzer bei geringer Geschwindigkeit stark ge¬
hemmt war , fuhr beispielsweise unser „Panther " dank seiner
Spezialfederung mit einer gefechtsmäßigen Geschwindigkeit
völlig ruhig wie auf einer ebenen Straße über die Bahn.

Aber alles das genügt noch nicht. Auch unter sronr-
nahen Bedingungen muß sich der Kampfwagen bewähren,
ehe er der Truppe gegeben wird . Man führt ihn hinter der
Front in die östliche Schlammperioöe und in den östlichen
Winter , und überall werden die schwersten Bedingungen für
die Versuche ausgewählt . Die Truppe erhält auf diese Weis!
Kampfwagen , die allen Anforderungen gewachsen sind uni
sie in keinem Augenblick im Stich lassen werden.

Waldbrände vernichten wichtigste Rohstoffe!

bieuenbürx ^biiederaliuuren (Odenwald), 13. OKI. 1944
black über Sjäbrixem Trontelnratr tisl im -Ater von

2V fahren am 24. 8ept . — 4 Worben nach dem Heldentod
reine» kruder » tuciwig — bei clen barten Kümpken in Lolland
mein lieber, guter uncl tapferer diann, unrer braver und treuerkobn und kruder

ir « NN>Ig
Obertelckmelstsr , ? übrer einer Llakadteilunx

Inh. der kür. Kreurer I. u. II KI. und anderer Aurreicknungsn.
Lrneut in tiekem teid : Oie Gattin Irmxard komlx,
xeb. 8ckur. Kamille Lrltr komix , Lrbkoidauer.
Kamille Wilhelm 8cdur , Oberportmeirter.

Neuenbürg , Waldrennscker 8telge 24, 12. Okt. 1944
„Sei getreu di» in den Tod ".

Am 25. 8ept . ksnd bei den »ebneren Abwelulcampien in Lettland
den Heldentod un»er lieber, sonniger 8oka und Kruder, der

0bsrgs r « » In » VVsIIsn « u»
Gerckötzkükrer in einer mot. klalcsink., Inb. der Ortmedallla
im Alter von 22 fahren . — kr starb , damit wir leben rollen.

ln stolzer Trauer : Paul ktuü, 8t«u«r-Insp. und krau
Klara , xeb. Krämer. Charlotte und Klaus -fürxenals Gerekwlster.

keileidsb webe kükl. verbeten.

dieuenbürz/OIbersdork/ttörnllr/Tiittau , 13. Olct. 1V44
Unser lieber, xuter Karl! kehrt nickt mehr beiml

8cbneres Herzeleid draekte mir di» unksüdare Illackriclit, daL
mein innixrixeliedtsr dlann, mein liokknunxrvoller Lohn, unrer
jüngster, beraensZutsr kruder , 8ckw»xer und Onkel

Lokirrmsip.
zeb . 6. funi 1914 — xert . 14. Leptsmker 1S44

in Ausübung reiner Dienstes tödlich verunglückt irt.
ln tiekrtem Lehme» : Di« Gattin Lotte faeob , ged.
Strecker . Der Vater Karl facob , Oberlehrer i. st nebst
den Oescticvirtern und allen Anverwandten.

steulllnxen , iVloltaurtr. 6S, den 13. Oktober 1944
Da» unerbittliche Kebicksal nahm mir meinen über »Iler

xeliedten Alarm, den guten Vater meiner beiden Kinder
Unlsk -osfirisl ' «Suz, » », Lluäisnnsl.
In Aurübung »einer Dienste» gab er am 12. 8«pt. bei einem
Terroraagrlkk auf krsnkkurt a. dl. rein beben kllr kükrer undVaterland.

In xroöem Heimweh: DI« Gattin Lore Oe^witz , xeb.
Kock mit Kindern Susanne und Gisela.

keldrennacd , den 13. Oktober 1944
Oed. 23. dlai 1923 Oek. 87. füll 1944

All unrere Gedanken xelien an ein stiller Neldenzrsb im Orten,
dort rakt unser leben, - und bokknuns,voller 8okn und kruder,
link«!, dielte und Vetter

Obergklp « « in»
Ink. des L. K. II und der Verw.-Abr., der getreu reinem Kon-
kirmslionrsprurh fob. 15, 13 kür »eins Heimat den Heldentod

v gestorben irt.
j »tillem Leid : Die Litern Oottl . Oroömann , Scbreiner-
, meirter, z. 2t . bei der Orenraukricktrrtelle , und krau
. llulr «, ged. kobllnxer. Der kruder Oswald und all«Anverwandten.

Oedm isxotterdienrt am Sovntax, IS. Oktober, vormittas»8 10 45 0 : f in ärr Kirctre ill

kirkenkeld , den 12. Oktober 1944
Tocka »» nu » Iga und ! 0 » nlc, » gnn,

Unser lieber kleiner Liebling

durfte naet, kurzer schwerer Krankheit im Alter von 4 fahren
in di« Lwlxkeit einzeken.

Gleichzeitig danken wir kerrllcbst für di« überaus vielen
Kranr- und klumenspendsn und kür dis liebevolle Anteil¬
nahme von allen Kelten.

Die trauernden Litern : O'Oekr. ttuzo Vollmer , r . 2t.
im Neide und krau. Die Geschwister Gertrud » üretelund kruno.

Conweiler , den 14. Oktober 1944
TockL»an »alga

black Gottes unsrkorsckllcbem stalrcliluk wurde mir meine
über alles xelledte herzensgute Tochter, Schwester, Schwägerinund Tante

Osmsnsciinsicisrin
durch einen plötzlichen Tod entrissen.

In unsagbarem Leid : Die Alutier 8opbie Viseker . Der
kruder kritz Viseker m. kam., U8A.u. alle Anverwandten,

keerdlgung Alontsx den 16. Oktober, nachmittag» 3 Ukr.

^ilmtksstsn I
« »»II. Xur, » »I « lleldack.

Sonntag , 15. Okt., 16 u. 19 Uhr,
Montag , 16. Okt., 14 u. 19 Uhr,
Dienstag, 17. Oktober, 19 Uhr,
Mittwoch, 18. Oktober, 19 Uhr:
„Stimme des Her ens". Kul¬
turfilm: Heu-Zug im Allgäu.
Die deutsche Wochenschau. Ju¬
gendliche unter 18 Jahren nicht
zugelassen.

Vkrrcjiisdsnss
Stadt. Freibank Wildbad.

Heute nachmittag Kuh fleisch.
V. Kilo 60 Pfg.

Lazarett-Nähe» der NS-
Frauenschaft, Ortsgruppe Neuen¬
bürg. Jeden Dienstag u. Mitt¬
woch nachmittag» 2—5 Uhr im
Echulhaus. Frauen u. Mädchen
helft alle mit!

Mein Geschäft ist ab Montag
wieder geöffnet. Nächste Schuh-
Annahme am Montag , 23. Okt.
Otto 8 toll,  Schuhmacher,
Neuenbürg.

Wer erteilt 15 führ. Jungen
Geigenunterricht? Angeb. unter
Nr . 95 an die Enztälergeschästs-
stelle.

Trockener Rann» zum Aufbe-
wahren einiger Kisten in Neuen-
bürg zu mieten gesucht. Angeb.
unter 8t. 25 an die Enztäle»
Geschäftsstelle.

Biete ein Paar gut erh. Damen-
Eonntagsschuhe, Größe 33 oder
Trainingranzug , Größe 42.

Suche Echistiefel, Größe 39—40.
Liselotte Dann-ckrr, Neuenbürg,
Kraststr. 5.

Verloren in Wildbad auf dem
Sommerberg Füllfederhalter mit
rotem Etui. Gegen Belohnung
abzugeben Pension „Augusta",
Wildbad:

Gefunden Geldbörsem. Inhalt
auf dem Weg von Enzklösterle
nach Simmerrfeld. Obergefreiter
Günther, Simmerrfeld, Gasth.
zur „Sonne "'

Nerz-Pelzchen verloren
"che Finder wird

Der
ehrliche Kinder wird gebeten,
dasselbe im „Deutschen Hof",
Frau Stürz , in Wildbad gegen
Belohnung abzugeben.

Tauschgesnch. Biete guterhalt.
Herrenrad. Suche elektrischen
Heizofen ebenfalls guterhalten.
Zu erfragen in der Enztälerge-
schästsstelle Wildbad.

1V Ztr. Mostobft zu kaufen
gesucht. Emil Fix, Birkenfeld,
Schillerstraße.

Kinderhalbschnhe, Größe 33,
sehr gut erhalten, gegen solche
Größe 34—35 zu tauschen ge¬
sucht. Zuschriften unter Nr . 93
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

. be «. Schi oder son¬
stiges Weihnachtsgeschenk für
6 jähriges Mädchen zu kaufen
gesucht, evtl, wird Lausstall ge¬
tauscht. Angebote unter Nr . 94
an die Enztäler-Geschäftsstelle
Wildbad.

VTI-r«»»an>n»eNan1. 1VdS
können noch bis 39. Okt. 1944
bei mir eingereicht werdey. Nur
wer sein» Marken sofort nach
Erhalt an seinen Händler oder
Schmiedemeister weitergibt, kann
mit pünktl. Lieferung rechnen.
Eisen-Haag, Neuenbürg.

Gottssckisnsts

Evangelische Gottesdienste
am Sonntag , den 15 Oktober,
19. Sonntag nach Trinitatis:

Kirchweihfest
Neuenbürg. 9.45 Uhr Pre¬
digt. 10.45 Uhr Kinderkirche.
13.30 Uhr Christenlehre (Töch¬
ter). Dienstag 20 Uhr MUtter-
adend. Mittwoch 20 Uhr Kriegs¬
betstunde.
Waldrennach. 15.30 Uhr
Predigt (Kirchweihfest).
Wildbad. 9Uhr Christenlehre
(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes¬
dienst. 11  Uhr Kindergottesdienst.
Donnerstag 20 Uhr Bibel-Be¬
sprechstunde im Gemeindesaal,
Wilhelmstr. 87, Hinterhaus.
Sprollenhaus . 10 Uhr Pre-
digtgotterdienst anschl. Christen¬
lehre.
Gräfenhausen. 9.45 Uhr
Kindcrkirche Arnbach. 10 Uhr
KinderkircheGräfenhausen und
Obernhausen. 11.15 Uhr Predigt.
13.30 Uhr Christenlehre. 16 Uhr
Andacht in Niebelsbach. Mitt¬
woch 20 Uhr Bibelstunde.
Ottenhausen. 9.30 Uhr Pre¬
digt. 10.30 Uhr Kinderkirche.
Schrvan « . 9.30 Uhr Predigt.
10.30 Uhr Kinderkirche.
Eonweüler. 9.45 Uhr Kinder-
Kirche. 10 45 Uhr Predigt.
Feldrennach. 10.45 Uhr Ge¬
dächtnisgottesdienst. 13 Uhr Kin¬
dcrkirche.

Methodistengem. Sonntag,15
Oktober. 9.30 Uhr Nellenbllrg.
9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Arn¬
bach. 14 Uhr Ottenhausen. 16
Uhr-Höfen (Erntedankfeier).

Katholische Gottesdienste
am Sonntag den 15. Oktober,
20. Sonntag nach Pfingsten:
Kirchweihfest und Erntedank.
Neuenbürg. 7.15 Uhr Früh¬
messe. 9 Uhr Hauptgottesdienst
mit Predigt . 14 Uhr Andacht.
Wildbad. 7 Uhr. 9 Uhr und
17 Uhr.

Kath. Eottesd. Herrenalb
Donnerstags 8.30 Uhr. Sonn¬
tags 18 Uhr.
SchSmberg. Sonntag7.30 u.
9 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

6ssckZit8--Xn26igsn ^
Heißlaqer- «. Kugellager-

Fett für höchste Beanspruchung.
Gegen Schmierstoffmarken. Mo¬
mentan prompt ab Lager liefer¬
bar. Bei Faß -Bezug per 100 kx
RM . 140.- frei Station Siegs
dorf/Obb. W .Wilhelm DIemrr,
Siegsdorf/Obb .Mineralschmier
stoffe, Erzeugnisse der Chemische»
Industrie ,Großhandelu.Versand

„vauk » " piisgii»
wir könnsn r .21. kkisgLbsciingt

kcsins kspskstursn suskükrsn . -
Ü1s5sm össcksic ! mWssn vlr »Zgileli
visls Kspsl'siut'Suftrs'gs vlscisr ru-
fückrsn6sn . vsrkssb bsliulrom um-

yslisn mit

Lmcl clsr KSekrs« 6Iuc1c
VoUce». kcklvt

sut clcktiy«

, ÄN Kühlen-".
Herbsttagen

weM> der Körper noch sommek'
gewöhnt ist, droht uns ErkältungS'
gesahr. Vernünstiger Kälieschatz
und vernünftiger Wärmehaushast
sind schon in der übergangsM
vonnöten. Der innerlichen

Hellen dient" auch in zeitge.
kleinen Gaben, nach Vorschrift ver>
dünnt, Klosterfrau-Melissengeist.

^ Klosterfrau
MellsseiMish und Schnupfpulver«

Fabrik.
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